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in das Staatsminiſterium ein . Alle dieſe Männer waren keineswegs
Liberale , aber ſie ſtanden doch den modernen Ideen nicht wie ihre
Vorgänger feindlich gegenüber und widerſtrebten keineswegs einer auf —
richtig gemeinten Durchführung der in der Verfaſſung enthaltenen
politiſchen Grundlagen des Staatslebens und einer lebendigen Be —

teiligung der Volksvertretung an der Geſtaltung der öffentlichen Zu —
ſtände . Der Mann , welcher der neuen Aera — um einen allerdings
erſt viel ſpäter in Übung gekommenen Ausdruck zu gebrauchen —

ihre Signatur aufprägte , Miniſter Ludwig Georg Winter , hatte
ſich durch ſein Verhalten während der Regierung des Großherzogs
Ludwig in gleichem Grade die Hochachtung, das Vertrauen und die

Zuneigung des Volkes erworben , wie dieſe Bedingungen eines erſprieß —
lichen Wirkens in ſeinen Beziehungen zum Großherzog im vollſten
Maße vorhanden waren . Die ganze Art ſeines Auftretens , die bür —

liche Schlichtheit , die er auch als Träger der höchſten Staatsämter

ſich erhielt , die Klarheit und die Offenheit ſeiner Rede , der es nicht
an dem Salze des Humors und der Satire fehlte , die Derbheit , mit

der er vordringliche Gegner in den Verhandlungen des Landtags
abzufertigen verſtand , die Sicherheit ſeines Urteils und die Entſchloſſen⸗
heit , mit der er auch jenen gegenübertrat , mit denen ihn die Gemein⸗

ſamkeit der Grundſätze in den wichtigſten Fragen des Staatslebens

verband , wenn ſie die Grenze überſchritten , die ſein durchaus auf das

Praktiſche gerichteter Sinn als notwendig erachtete , das alles ſicherte
ihm maßgebenden und dauernden Einfluß auch in Zeitpunkten , in

welchen die Gemüter erregt waren und die Geiſter heftig auf einander

platzten .

Der Landtag von 1831 .

Entſprechend dem Geiſte , der nach Eintritt des Miniſterwechſels
in der Regierung herrſchte , vollzogen ſich die Wahlen zu dem Land —

tag , der im Jahre 1831 zuſammenzutreten hatte , unbeeinflußt von der

ſtarken Strömung , die in den letzten Jahren bei den Wahlen zu

Gunſten der Regierungskandidaten mächtig geweſen war . Der Groß —
herzog wollte , daß ſich die Wahlen ohne jegliche Einwirkung der Re —

gierung vollzögen , und die durch die Verfaſſungsänderung des Jahres
1825 eingeführte Integralerneuerung der zweiten Kammer führte ,
ohne daß eine Auflöſung nötig geweſen wäre , dazu , daß nun , wenn
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das Bild geſtattet iſt , der neue Wein auch in neue Schläuche ge⸗

füllt wurde .

Für Karlsruhe erging am 4. Dezember 1830 die Bekanntmachung ,
wonach zur Wahl der Wahlmänner die Stadt in ſechs Diſtrikte ein⸗

geteilt wurde , deren jeder acht Wähler zu ernennen hatte , und am

8. Dezember begannen dieſe Wahlen . Bei den Abgeordnetenwahlen
wurden , nachdem Staatsrat Jolly und Handelsmann Griesbach die

auf ſie gefallene Wahl abgelehnt hatten , Finanzrat Rutſchmann ,
Senator Goll und Oberbürgermeiſter Kloſe zu Vertretern der Stadt

Karlsruhe in der Zweiten Kammer gewählt .
Am 16 . März 1831 wurde vom Großherzog mit dem üblichen

Ceremoniell der Landtag eröffnet , und bei der Tafel im Schloſſe , bei

welcher der Großherzog die Mitglieder beider Kammern um ſich ver⸗

ſammelte , wurde ſein Trinkſpruch „auf das ſtete Glück des Vater⸗

landes und das Wohl der getreuen Stände “ freudig mit einem innigen ,
dem Großherzog und der Großherzogin gewidmeten Lebehoch erwidert .

Einer der erſten Gegenſtände , die in den Kammern zur Beratung
ſtanden , war die Wiederherſtellung der 1825 abgeänderten Paragra —
phen der Verfaſſung von 1818 , für welche ſelbſtverſtändlich die drei

Abgeordneten von Karlsruhe in der Zweiten Kammer ſtimmten . Es

machte einen tiefen Eindruck , als in der Erſten Kammer deren Prä —
ſident , Margraf Wilhelm , ſeine Abſtimmung mit den Worten begrün⸗
dete : „ Die Verfaſſung habe ich immer als ein Palladium betrachtet ,
welches heilig und unverletzlich iſt , ich ſtimme daher mit Vergnügen
für Wiederherſtellung der Verfaſſung . “ Am 5. Juni vereinigte im

Muſeumsſaale ein gemeinſames Mahl die Mitglieder beider Kammern

mit dem Staatsminiſterium und den Regierungskommiſſären zu einem

„Feſt der Eintracht zwiſchen den beiden Kammern und der Regierung “ .
Zahlreiche Toaſte wurden ausgebracht und ( wie das Landtagsblatt ſagt )
„Heiterkeit und gegenſeitige Achtung belebte und weihte die Unter —

haltung während und nach der Tafel “.
Von den Karlsruher Abgeordneten entwickelte Rutſchmann

die größte Thätigkeit . Er war ( mit Goll ) Mitglied der Kommiſſion
zur Entwerfung von Inſtruktionen für den ſtändiſchen Archivar , er

unterſtützte die Motion des Abg. Welcker „auf eine konſtitutionellere ,
wohlfeilere und dennoch mehr ſichernde Wehreinrichtung “. Er ſprach
dabei auch die Worte : „Laſſen Sie uns Kräfte für den Krieg im
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Frieden ſammeln und dieſelben nicht vergeuden ! “ Rutſchmann gehörte

auch der Kommiſſion für die Motion des Abg. Duttlinger , Verminderung

der Salzſteuer betr . und jener an , welche zur Beratung des Antrags

des Abg. Schaaff wegen des Brieffreitums der Beamten niedergeſetzt

war , ferner ſaß er in den Kommiſſionen für die Geſetzentwürfe über die

Apanagen , ſowie über die Anſprüche der Lehrer verſchiedener Lehr⸗

anſtalten auf Penſion . Als Mitglied der Budgetkommiſſion hatte er

das Referat über die Einnahmen und über die Nachweiſungen des

Staatshaushalts in der abgelaufenen Budgetperiode , ſpeciell der Steuer⸗

adminiſtration , der allgemeinen Kaſſenverwaltung und der Poſtver⸗

waltung . Seinem Bericht über die Laſten und Verwaltungskoſten

der Steueradminiſtration erteilte der Abg. v. Itzſtein das Lob „großen

Fleißes “.
Goll war Mitglied der Kommiſſion für die Nachweiſungen über

die Staatsſchuldenkaſſe und hatte in der Budgetkommiſſion die Refe⸗

rate über das Finanz - und das Kriegsminiſterium . In einer das

Gewerbe berührenden Angelegenheit trat er ſehr warm für Berück⸗

ſichtigung der inländiſchen Fabrikanten ein , als in der Kammer der

Oberpoſtdirektion der Vorwurf gemacht wurde , daß ſie Eilwagen außer⸗

halb Badens bauen laſſe .

Kloſe war Berichterſtatter über die Motion Rottecks wegen

Einführung einer Kapitalſteuer und begründete den Antrag auf eine

nur vorübergehende Einführung einer ſolchen Steuer .

Beiläufig mag hier eingeſchaltet ſein, daß damals ein junger

Mann , der ſpäter im öffentlichen Leben unſeres Landes eine bedeu —

tende Rolle ſpielte , der Kameralpraktikant Karl Mathy „Vorſchläge

über die Einführung einer allgemeinen Vermögensſteuer in Baden “ “

( Karlsruhe bei Müller ) veröffentlichte.
Zu den großen Wortführern der Zweiten Kammer gehörte keiner

der Karlsruher Abgeordneten , und dieſes entſprach auch wohl der

Geſinnung der großen Mehrzahl der Bürgerſchaft , deren Sinn mehr

auf das Praktiſche als auf die konſtitutionellen Theorieen und auf die

Bekämpfung des Bundestags durch den Liberalismus gerichtet war .

Es erregte darum eine gewiſſe Senſation , als in der 152 . öffentlichen

Sitzung der Zweiten Kammer am 7. Dezember 1831 der Abgeordnete

von Rotteck die „Dankadreſſe einer Anzahl von Bürgern der Stadt

Karlsruhe für das Wirken der Kammer und dabei zunächſt für die



in der Sitzung vom 2. Dezember erhobenen Stimmen für die Auf—

rechthaltung der Souveränität Badens “ übergab , welche der Abg.

von Rotteck durch die neueſten Bundestagsbeſchlüſſe über die Preſſe

für bedroht erklärt hatte . Die Adreſſe zählte allerdings nur 68 Unter⸗

ſchriften , was Rotteck durch den Umſtand erklärte , daß ſie ſchon am

nächſten Tage übergeben werden ſollte , was durch Zufall unterblieb ,

ohne daß nachträglich eine allgemeine Cirkulation ſtattfand . Rotteck

ſpendete der Adreſſe , die er verlas ( abgedruckt in den Verhandlungen
der Ständeverſammlung von 1831 , 33 . Heft S . 246 ff . ) hohes Lob .

Dagegen meinte Staatsrat Winter , es ſei bei dieſer Adreſſe gar viel

Unfug unterlaufen und viel Drolliges dabei vorgefallen , ſo daß ein

witziger Kopf leicht ein witziges Buch darüber ſchreiben könnte . Den

Inhalt habe er nicht verſtanden , aber hinſichtlich der Form könne er

nicht ſagen , daß die Unterzeichnung einer Adreſſe durch 68 von 1700

bis 1800 Bürgern die Anſicht der Bürgerſchaft darthue , müſſe derlei

vielmehr für eine Kaffeehaus - Operation erklären , was es wohl , genau

unterſucht , auch ſein werde . Darum halte er es der Kammer nicht

für würdig , darauf Rückſicht zu nehmen . Dieſer Anſicht widerſprach

Rotteck , der ausführte , 68 Bürger in einem Augenblick vereinigt , lie —

ferten zugleich den Beweis , daß Hunderte von Unterſchriften , ſobald

man ſie nur verlange , ſich beigeſellen würden . Dann aber erhob ſich
der Karlsruher Abgeordnete Goll , um die Vermutung auszuſprechen ,

daß die Bürger , welche die Adreſſe dem Abg. v. Rotteck übergaben ,

es , mit Umgehung ihrer eigenen Deputierten , blos um deswillen ge —

than haben , um ſich der perſönlichen Bekanntſchaft des verehrten Kol —

legen zu erfreuen , weil er zugleich der Antragſteller jenes Gegenſtandes

geweſen ſei, welcher zum Teil die Adreſſe veranlaßt habe. Im Namen

der Unterzeichner der Adreſſe fühlte Goll ſich gleichwohl in der Lage ,

der Kammer für die Aufnahme , welche derſelben zu Teil geworden ,

zu danken . Und damit wurde die Karlsruher Dankadreſſe verlaſſen .

Smpathieen für die Polen .

Zeigte dieſer Zwiſchenfall , daß ſich das Gros der Karlsruher

Bürgerſchaft gegen politiſche Demonſtrationen , wie ſie in jener Zeit
in Mannheim , Freiburg und anderen badiſchen Städten an der Tages —

ordnung waren , wenn nicht ablehnend , ſo doch ſehr kühl verhielt , ſo

ließen ſich die Karlsruher doch erwärmen für die polniſche Sache , die
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